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Oit uni)
nr. 9 - 1917 in Blatt für üeirnatlidiß Brt unb Kirnft

Gebrückt unb oerlegt Don ber Budibrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
3. ÎTÏarz

fjeimroeg oom Feft.
Don fjermanri Ijeffe.

Wieder klirrt ein Se ft in Scherben,
Und id? taumle angftbeklommen
üeber bartgefrorne Seider,
Sürd)te nimmer heimzukommen.

0 du Crunkenßeit der Schmerzen,
Wenn der Wonnekeld) zerfcblagen,
£ieber mill id) did) im Berzen
JUs fo balbe £uft ertragen.

Hur das Böfefte und Befte

IHag die arme Seele hegen,
Seien's Schmerzen, feien's Sefte —
Denn fie glüht des Glühens rnegen. („Wufik des einfamcn.")

° ° Die Schule ber Hlutter. °
Brzählung oon Ruth Waldstetten

SRatfj einer 2Beile ïlingelte es unb ©rfner erfdjien auf
ber Schwelle bes 2Bohn3immers.

„SRetn fDîann ift eben in bie itameenausftelfung ge=

gangen," fagte Drubcßen ßaftig, als ©rfner auf fie 3utrat,
unb fah ihn mit bem fdjüdjternen unb erregten SBIicï an,
bett feine ©egenwart an ihr fjeroorrief.

„2Bir haben oerabrebet, uns bort 3U treffen," fagte
©rfner. „©rlauben Sie?" ©r feßte fidj auf bas Sofa unb

legte ben Sut ab. Dann mies er auf ben Vlaß an feiner
Seite unb Grübchen feßte fid). „SBarum freiten Sie mich

nicht für meine fdjfedjten SOtanieren?" fragte er.
Sie fdjwieg in ehrlicher Verlegenheit, unb fie fat) bod)

in biefern Vugenblid fo rei30oII bamenhaft aus, baß ©rïner
ausrief: „So werbe id) Sie malen, fo, halb Dame, halb
unbewußtes ftinb."

,,2Rid)?" rief Drubdjen errötenb. „2Beiß es mein fötann
fdjon?"

„iütuß er es wiffen?" fragte ©rfner fpöttifdj.
,,©r wirb fidj fehr freuen," fagte fie entfchulbigenb.

„Unb Sie?"
„2Bie tonnen Sie fraßen!" antwortete fie aufrichtig.
©r fchob plößlid) feine Sanb unter ihre Schulter, hob

ben fchöngeformten Wrm, ben ber Vermel freiließ, an fein

©efidjt unb fußte ihn fdjnell unb heftig. Sie 30g ihn
unbewußt 3Uriid. Sein ©efießt nahm einen [eibenben unb
ftol3en Vusbrud an. ©r fuißfe ießt 3erftreut feinen tout.

©r fah fie nod) einmal fühl oon ferne an, einen leichten
Unmut im Vlicf, unb bemerfte: „3a, in biefern itfeib.
Die Uebereinftimmung mit ben ffrleifdjtönen ift gut."

23ei ber erften Sißung im Vtelier fagte ©rfner, wäb=
renb er breite Vinfelftridje auf bie fieinwanb feßte: „Sie
finb mir nod) böfe, ja?"

,,5fd) nein," antwortete Drubdfen beunruhigt.
„3d) glaube," fagte er troden, „wenn Sie mid) nicht

als einen Ueber= ober Unmenfißen, fonbern nur als einen

mittelguten UJialer unb fütenfdjen betradjten wollten, fo

fönnten wir ein paar gute Stunben 3ufammen haben. 2Bas

meinen Sie?"
„Sie follen fid) nicht fo heruntermachen," fagte Drub»

chen feife, aber mit einem oertraufidjen 5Uang in ber

Stimme.
Der totaler machte ein fpöttifdfes ©efießt. „Sahen Sie

einmal ben „3beafen ©atten" oon SBilbe gefeßen? Vein?
Vun, wenn Sie aus mir ben „ibealen Äünftler" machen

wollen, fo wirb es nicht oiel beffer herausfommen."
Drubdfen ging nun faft täglich 3ur Sißung in ©rfners

Vteïier. ©ines tDlorgens, afs fie 3um Ausgehen bereit in
ihres tOtanner 3intmer trat, faß Dr. ©roß, baß fie geweint
hatte.

„2Bie fießft bu benn aus?" fragte er beunruhigt. „So
fannft bu boeß nidjt 3U ©rfner gehen! 2Bas fehlt bir
benn?"

st n u i ld
sir. Y - 1917 ein Sîatt füs heimatliche und Kunst

gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei lule^ Werder, ^pitslgssse 24, Lern
3. Mari

Heimweg vom fest.
von Hermann Hesse.

Wecker klirrt ein Fest in Zcherberi,
ärick ich taumle angstbeklommen
lieber hartgesrorne Felcker,

Fürchte nimmer heimzukommen.

0 cka Trunkenheit cter 5chmer^en,
LVerm cker Mnnekeich verschlagen,
Lieber will ich ckich im Herren
Ills so halbe Lust ertragen.

Nur clas köseste »nck keste

Mag cüe arme 5eeie hegen,
5eien's 5chmer^en, seien's Feste ^
Denn sie glüht ckes Slühens wegen. („Musilc äes KInssmen.")

° ° vie Fchuie der Mutter. ° °
Lrziübtung von kîutb tLulckstetter.

Nach einer Weile klingelte es und Erkner erschien auf
der Schwelle des Wohnzimmers.

„Mein Mann ist eben in die Kameenausstellung ge-

gangen," sagte Trudchen hastig, als Erkner auf sie zutrat,
und sah ihn mit dem schüchternen und erregten Blick an,
den seine Gegenwart an ihr hervorrief.

„Wir haben verabredet, uns dort zu treffen," sagte

Erkner. „Erlauben Sie?" Er setzte sich auf das Sofa und

legte den Hut ab. Dann wies er auf den Platz an seiner

Seite und Trudchen setzte sich. „Warum schelten Sie mich

nicht für meine schlechten Manieren?" fragte er.
Sie schwieg in ehrlicher Verlegenheit, und sie sah doch

in diesem Augenblick so reizvoll damenhaft aus, datz Erkner
ausrief: „So werde ich Sie malen, so, halb Dame, halb
unbewußtes Kind."

„Mich?" rief Trudchen errötend. „Weiß es mein Mann
schon?"

„Mutz er es wissen?" fragte Erkner spöttisch.

„Er wird sich sehr freuen." sagte sie entschuldigend.

„Und Sie?"
„Wie können Sie fragen!" antwortete sie aufrichtig.
Er schob plötzlich seine Hand unter ihre Schulter, hob

den schöngeformten Arm, den der Aermel freiließ, an sein

Gesicht und küßte ihn schnell und heftig. Sie zog ihn
unbewußt zurück. Sein Gesicht nahm einen leidenden und
stolzen Ausdruck an. Er suchte setzt zerstreut seinen Hut.

Er sah sie noch einmal kühl von ferne an, einen leichten
Unmut im Blick, und bemerkte: „Ja, in diesem Kleid.
Die Uebereinstimmung mit den Fleischtönen ist gut."

Bei der ersten Sitzung im Atelier sagte Erkner, wäh-
rend er breite Pinselstriche auf die Leinwand setzte: „Sie
sind mir noch böse, ja?"

„Ach nein," antwortete Trudchen beunruhigt.
„Ich glaube," sagte er trocken, „wenn Sie mich nicht

als einen Ueber- oder Unmenschen, sondern nur als einen

mittelguten Maler und Menschen betrachten wollten, so

könnten wir ein paar gute Stunden zusammen haben. Was
meinen Sie?"

„Sie sollen sich nicht so heruntermachen." sagte Trud-
chen leise, aber mit einem vertraulichen Klang in der

Stimme.
Der Maler machte ein spöttisches Gesicht. „Haben Sie

einmal den „Idealen Gatten" von Wilde gesehen? Nein?
Nun, wenn Sie aus mir den „idealen Künstler" machen

wollen, so wird es nicht viel besser herauskommen."
Trudchen ging nun fast täglich zur Sitzung in Erkners

Atelier. Eines Morgens, als sie zum Ausgehen bereit in
ihres Manner Zimmer trat, sah Dr. Groß, daß sie geweint
hatte.

„Wie siehst du denn aus?" fragte er beunruhigt. „So
kannst du doch nicht zu Erkner gehen! Was fehlt dir
denn?"
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Drubden roürgte einen Augenblid an bet Antwort
herum unb fagte bann, non neuem in Dränen ausbredenb:
„Atama quält mid) einfadj. Sie finbet, id) füllte bie ilinber
büten ftatt mid» malen 3U Iaffen. Sie behauptet, es greife
mid) an, es made ntid) nernös. Aber id roeif), mas mid)
neroös macbt; es ift biefe Kontrolle, bas ©efüljl, irgenbroie
ein böfes ©eroiffen haben 3U muffen —"

„Dies muh ein ffinbe baben, unb 3tüar fofort; lab
midj nur machen," fagte Dr. ©rob fdarf, roäljrenb ficb

fein ©efidjt rötete unb er feinen fdroerfätligen Körper fo

rafd) als möglich erhob.

„Aein, bitte, gel) bu nicht," rief DruDden, „bitte,
Abolf —"

Aber er mar fcbon brauben unb ïlopfte an her Diir
bes Äinber3immers, mo grau Stiiri3 unb bas neue Aläbden
mit bem Saben ber 3miilinge befdjäftigt maren.

„.Rann idj bid) einen Augenblid fpredfen, Atama,"
fagte Dr. ©rob in einer beftimmten unb ïut3 angebunbenen

Art, bie oon feiner fonftigen fprungbaften unb 3erftreuten
Aeberoeife mertlid) abftad). grau Stiin3 fab oerrounbert auf
unb bat um einige Atinuten 3eit, bis bie Rinber 3U Sette
gebracht feien. Dr. ©rob 30g fid) ärgerlich' 3urüd unb

ging in ber 3roifden3eit mit bafttgen Sdritten in feinem

3intmer bin unb her. Sdon fühlte fidj aber fein Aerger
ab, feine ©ebanfen fdjmeiften babin unb bortbin unb als
grau Stün3 eintrat, mar bie Sadje für ihn noch eine

peinliche Unbequemlidjfeit.
„Ad, bitte, Atama," fagte er in feiner gewohnten

flüchtigen A3eife, „es märe mir bod) febr recht, roenn Drub«
eben auch iebt ihrer A3ege geben fönnte, gerabe wie 3U

anbern Reiten, roenn mir altein finb. DruDden gehört nun
eben bureb mid) einem gröbern Greife an, mo — nun ja, mo

man oielteidt etroas roeitere Sntereffen pflegt, als bas früher
im allgemeinen ber galt mar. Ueberbies ift es fefjr midjtig,
ja es ift roirflidj erfte 23ebingung für uns, unb für mid)

einfach Sebiirfnis meines innern Atenfdert, eine harmonifde,
oor Aufregungen mögtichft freie Stimmung im £aufe um

midj 3U haben. 3d) bin nun einmal auf angenehme, erfreu«

lidje ©inbrüde eingeftettt; id) o erlange, bab biefe Stirn«

ntuitg gefihont roirb."
Dr. ©rob hatte ficb nun bod in ©ifer gerebet, mar

jebod) mehr bamit befdjäftigt, ficb felber 3U3ut)ören als grau
Stün3 3U über3eugen. ©r btidte beshatb faft oerrounbert

auf, als bie alte Dame auf feine SBorte einging unb fagte:
„Sieber Abolf, id) glaube roirftid nid)t, bab bu im ©rnft
benfft, id) moltte hier eure Autje ftören. Aber id) fürchte
eine foldje Störung oon anberer Seite, roenn fidj Drubden
nidjt ein roenig mehr fdont. Sie ift auffaltenb neroös,
vielleicht beshatb, roeit fie bie grobftäbtifdje $aft nie in

ihrem Sehen geroohnt geroefen ift. Sie ftetjt früh auf, orbnet
bas Aötige im Haushalt an, madjt bann fdjon Doitette,

um ins Atelier 3U gehen, oft eh' fie nur bie Rinber orbentlid)
gefehen hat. Sie tommt mübe unb bleich 3um Atittageffen,
rnub nachmittags ihre ffieforgungen machen, um sur Dee«

ftunbe 3U beiner Verfügung 3U fein,' unb abenbs roirb es

oft fpät, roenn fie mit bir ausgeht. Das ift viel für eine

junge grau, bie bas ©robftabtteben nicht geroohnt ift. UnD

babei tommt Drubden auch fdjroerlidj mehr 311 einem ruhigen,

griinbtidjen ©ebanfen unb oielleidjt auch nicht Bur ootten

greubc an ihren tjer3igen Rinbern. Unb überbies — nun,
bu fennft ©rfner ja genau unb weiht, melden ©inftüffen
bu beine grau unterteilen roittft."

„Ach, gute Atama," rief Dr. ©rof? plöhtid in Sachen

ausbredenb, „enbtidj geht mir ein Sicht auf. Da hinaus
läuft es natürtidj! Aun," fehte er begütigenb hin3U, „ich
nehme an, unter erftflaffigen 9Renfd)cn haben mande Sehens«

oerhättniffe boch eine anbere Sebeutung, als es eben in
ben Schutromanen ftetjt. Set) glaube, mit bertei Aorftettungcn
barfft bu bich unb uns tünftig oerfdjonen. Aein, bies ift
roirflid) gan3 reisenb," rief er, inbem er fich in feinen

Rtubfeffet falten lieh unb anfing, fid) eine 3igarette 3U

brehen.

grau Stün3 ftanb nodj immer in ber Aähe ber Dür.
„3ft bas altes, roas bu fagen roottteft?" fragte fie.

„©eroih, geroih. Aber Du muht, bitte, mein Sachen

entfdjulbigen, gute Atama. Diefe Sache hat fich roirftich
fröbtidj getöft."

Ats Drubden 3urüdfam, öffnete grau Stün3 felber
bie ASohnungstür. Sie folgte ber Dochter ins Sdjlaf3immer
unb fetjte fich nieber, roährenb jene ben Schleier oom ©e=

ficht nahm. Die junge grau fdien ertjiht unb hatte haftige
©ebärben.

„Drubden," hob grau Stün3 an, „ich bitte bid), ûenfe

both nicht, ich roolte mich in beine Sadjen einmifchen unb
bir barein reben. ©s ift mir fo fdwer fahtidj, bah bu irgend
ein SBort oon mir 311 bir fo aufnehmen fannft. ©s ift boch,

unmöglich', bah bu mich nicht mehr oerftehft! Du fietjft,
ich bin hier, um bir beine Arbeit 3U erleichtern, um mich
ber Pflege ber Rinber an3unef)men. Unb roenn ich bas
altes, roas mir vielleicht manchmal nidjt mehr leicht roirb
unb mid) mübe madjt, aus Siebe 3U bir tue, fo finb boch

audj, meine A3 orte nidjt anbers gemeint als aus Siebe!

Aber," fügte fie rafdj f)in3u, als fie Drubdjens ungebutbige
Seroegungen fat), „ich' mit! mich âan3 nah bir richten.
Du fottft fidjerlidj feine Angft oor unangenehmen Unter«

rebungen haben! 3d roitt nidjts mehr 3a bir fagen, roas
bu nicht hören magft; nur heute mahne ich bid noch ein«

mal: trage Sorge 3U bir. Dein Atann ift fein Atenfdenfenner.
©r ift nicht geroohnt, auf etroas auf3umerfen, roas nicht
feine augenblidtidjen 3ntereffen angeht. Der Rreis, in bem

bu jeht unb oielleidjt nicht immer oerfetjrft, nimmt eine

auhergeroötjnlidje Stellung 3um Sehen ein. Du ftehft auf
bir felbft, mehr, ats ich es oorausgefehen unb ooraus«
geroünfdjt habe, unb bu bift 3ubem oon oiet Aeuem unb
Ungewohntem umgeben, bas auf bich' roirft. Aur Deshalb

fage idj bir: gib acht 3U bir felber, nicht roabr, Rinb?"
grau Stün3 hatte in einem roarmen unb bittenDen

Don gefprohen unb in ihren Augen unb ©efidjts3ügen
brüdte fidj ber Sdjmer3 über ben 3mang aus, ben fie fich

auferlegen muhte. Drubdjen lehrte fid ihr jefet mit unent«

fdjloffener unb gequälter Aliéné 3U unb fagte: „Aber made
bod bir unb mir nidt unnötig fdwer, Atama!"

„A3ie, oerftehft bu mid benn nidt mehr? Rann id
bir benn nidts mehr aus gutem §er3en fagen?" rief grau
Stün3, plöhtid teibenfdafttid roerbenb.

„Aber geroih, Alama," fagte Drubden, bie peinlid
berührt fdien, unb roid) unroittfürlid ein paar Sdritte
0011 ber Alutter 3uriid.

98 VIL KLMLK >VOcvL

Trudchen würgte einen Augenblick an der Antwort
herum und sagte dann, von neuem in Tränen ausbrechend:

„Mama quält mich einfach. Sie findet, ich sollte die Kinder
hüten statt mich malen zu lassen. Sie behauptet, es greife
mich an. es mache mich nervös. Aber ich weih, was mich

nervös macht: es ist diese Kontrolle, das Gefühl, irgendwie
ein böses Gewissen haben zu müssen —"

„Dies muh ein Ende haben, und zwar sofort: latz

mich nur machen," sagte Dr. Grotz scharf, während sich

sein Gesicht rötete und er seinen schwerfälligen Körper so

rasch als möglich erhob.

„Nein, bitte, geh du nicht," rief Trudchen. „bitte,
Adolf

Aber er war schon draußen und klopfte an der Tür
des Kinderzimmers, wo Frau Stllnz und das neue Mädchen
mit dem Baden der Zwillinge beschäftigt waren.

„Kann ich dich einen Augenblick sprechen, Mama,"
sagte Dr. Grotz in einer bestimmten und kurz angebundenen

Art, die von seiner sonstigen sprunghaften und zerstreuten
Redeweise merklich abstach. Frau Stünz sah verwundert auf
und bat um einige Minuten Zeit, bis die Kinder zu Bette
gebracht seien. Dr. Groß zog sich ärgerlich zurück und

ging in der Zwischenzeit mit hastigen Schritten in seinem

Zimmer hin und her. Schon kühlte sich aber sein Aerger
ab, seine Gedanken schweiften dahin und dorthin und als
Frau Stünz eintrat, war die Sache für ihn noch eine

peinliche Unbequemlichkeit.

„Ach, bitte, Mama," sagte er in seiner gewohnten
flüchtigen Weise, „es wäre mir doch sehr recht, wenn Trud-
chen auch jetzt ihrer Wege gehen könnte, gerade wie zu

andern Zeiten, wenn wir allein sind. Trudchen gehört nun
eben durch mich einem grötzern Kreise an, wo ^ nun ja. wo

man vielleicht etwas weitere Interessen pflegt, als das früher
im allgemeinen der Fall war. Ueberdies ist es sehr wichtig,
ja es ist wirklich erste Bedingung für uns, und für mich

einfach Bedürfnis meines innern Menschen, eine harmonische,

vor Aufregungen möglichst freie Stimmung im Hause um
mich zu haben. Ich bin nun einmal auf angenehme, erfreu-
liche Eindrücke eingestellt: ich verlange, datz diese Stim-
mung geschont wird."

Dr. Trotz hatte sich nun doch in Eifer geredet, war
jedoch mehr damit beschäftigt, sich selber zuzuhören als Frau
Stünz zu überzeugen. Er blickte deshalb fast verwundert

auf, als die alte Dame aus seine Worte einging und sagte:

„Lieber Adolf, ich glaube wirklich nicht, datz du im Ernst
denkst, ich wollte hier eure Ruhe stören. Aber ich fürchte
eine solche Störung von anderer Seite, wenn sich Trudchen

nicht ein wenig mehr schont. Sie ist auffallend nervös,
vielleicht deshalb, weil sie die großstädtische Hast nie in

ihrem Leben gewohnt gewesen ist. Sie steht früh auf, ordnet
das Nötige im Haushalt an, macht dann schon Toilette,
um ins Atelier zu gehen, oft eh' sie nur die Kinder ordentlich

gesehen hat. Sie kommt müde und bleich zum Mittagessen,
mutz nachmittags ihre Besorgungen machen, um zur Tee-

stunde zu deiner Verfügung zu sein, und abends wird es

oft spät, wenn sie mit dir ausgeht. Das ist viel für eine

junge Frau, die das Grotzstadtleben nicht gewohnt ist. Und
dabei kommt Trudchen auch schwerlich mehr zu einem ruhigen,

gründlichen Gedanken und vielleicht auch nicht zur vollen

Freude an ihren herzigen Kindern. Und überdies — nun,
du kennst Erkner ja genau und weißt, welchen Einflüssen
du deine Frau unterstellen willst."

„Ach, gute Mama," rief Dr. Grotz plötzlich in Lachen

ausbrechend, „endlich geht mir ein Licht auf. Da hinaus
läuft es natürlich! Nun," setzte er begütigend hinzu, „ich
nehme an, unter erstklassigen Menschen haben manche Lebens-
Verhältnisse doch eine andere Bedeutung, als es eben in
den Achulromancn steht. Ich glaube, mit derlei Vorstellungen
darfst du dich und uns künftig verschonen. Nein, dies ist

wirklich ganz reizend," rief er, indem er sich in seinen

Klubsessel fallen lietz und anfing, sich eine Zigarette zu

drehen.

Frau Stünz stand noch immer in der Nähe der Tür.
„Ist das alles, was du sagen wolltest?" fragte sie.

„Gewitz, gewitz. Aber du muht, bitte, mein Lachen

entschuldigen, gute Mama. Diese Sache hat sich wirklich
fröhlich gelöst."

Als Trudchen zurückkam, öffnete Frau Stünz selber

die Wohnungstür. Sie folgte der Tochter ins Schlafzimmer
und setzte sich nieder, während jene den Schleier vom Ee-
ficht nahm. Die junge Frau schien erhitzt und hatte hastige
Gebärden.

„Trudchen," hob Frau Stllnz an, „ich bitte dich, oenke

doch nicht, ich wolle mich in deine Sachen einmischen und
dir darein reden. Es ist mir so schwer fahlich, datz du irgend
ein Wort von mir zu dir so aufnehmen kannst. Es ist doch,

unmöglich, datz du mich nicht mehr verstehst! Du siehst,

ich bin hier, um dir deine Arbeit zu erleichtern, um mich
der Pflege der Kinder anzunehmen. Und wenn ich das
alles, was mir vielleicht manchmal nicht mehr leicht wird
und mich müde macht, aus Liebe zu dir tue, so sind doch

auch meine Worte nicht anders gemeint als aus Liebe!

Aber," fügte sie rasch hinzu, als sie Trudchens ungeduldige
Bewegungen sah, „ich will mich ganz nach dir richten.
Du sollst sicherlich keine Angst vor unangenehmen Unter-
redungen haben! Ich will nichts mehr zu dir sagen, was
du nicht hören magst: nur heute mahne ich dich noch ein-

mal: trage Sorge zu dir. Dein Mann ist kein Menschenkenner.

Er ist nicht gewohnt, auf etwas aufzumerken, was nicht
seine augenblicklichen Interessen angeht. Der Kreis, in dem

du jetzt und vielleicht nicht immer verkehrst, nimmt eine

außergewöhnliche Stellung zum Leben ein. Du stehst auf
dir selbst, mehr, als ich es vorausgesehen und voraus-
gewünscht habe, und du bist zudem von viel Neuem und

Ungewohntem umgeben, das auf dich wirkt. Nur deshalb
sage ich dir: gib acht zu dir selber, nicht wahr. Kind?"

Frau Stünz hatte in einem warmen und bittenden
Ton gesprochen und in ihren Augen und Gesichtszügen
drückte sich der Schmerz über den Zwang aus, den sie sich

auferlegen mutzte. Trudchen kehrte sich ihr jetzt mit unent-
schlossener und gequälter Miene zu und sagte: „Aber mache

doch dir und mir nicht unnötig schwer, Mama!"
„Wie, verstehst du mich denn nicht mehr? Kann ich

dir denn nichts mehr aus gutem Herzen sagen?" rief Frau
Stünz, plötzlich leidenschaftlich werdend.

„Aber gewitz, Mama," sagte Trudchen, die peinlich

berührt schien, und wich unwillkürlich ein paar Schritte
von der Mutter zurück.
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©on biefem Augenblid on roar bie

innerliche ©erbinbung 3roifd)en ©hitter
unb Dodjter rote abgefchnitten. ©3enn

jjrau Stün3 oerfudfen roollte, fid) Drub»
(ben 3U nähern, fo begegnete fie abroei»

chenber 3urüdbaltung. Sie hätte fid)

gerne entfdjul'bigt, ihre ©inmifdmng
öurüdgenommen unb für bie 3utunft
alles oerfprochen, roas man non ihr per»

langen mochte, roenn nur Drubdjen
roieber liebeooll unb unge3toungen hätte
fein roollen. Aber ber Abftanb, ben bie

Docbter pon ihr nahm, machte ihr eine

Ausfpradje unmöglich. Sie roar ge=

3roungen, fid) nach unb nach oon ber

©eränberung 3U über3eugen, an bie 3U

glauben ihr unleiblidji fchien; unb tron
ba an rourbe ihr Aufenthalt im Saufe
ber Tochter ein einiger Sdhmer3 für fie.

An einem ber nädjften ©adjmittage
roar roieber Empfang bei Dr. ©roh.
Diesmal ïam audj bie Dänöerin ©ra3'a.
Als fie im einfachen ©adjmittagstleib
eintrat, enttäufchte ihr Ausfehen bie

©rroartungen, ihre ©eftalt roar edig
unb ihre ©efi<hts3üge 3eigten nicht jene

erfte fÇrifdje, bie man auf ihren ©iL
bern roabuunehmen glaubte. Als fie
aber auf bie ©itten bes Sausherrn hin
ein Dan3foftüm holen lieh unb nun ihre
3unft 3ur Schau ftellte, roar ber erfte
©inbrud oergeffen unb bie ©erounbe»

rung fteigerte [ich oon Augenblid 3U

Augenblid. ©ra3ia trug ein 3teiö<hen

aus leichter brauner Seibe, bas ben

fieib eng umfdjmiegte unb bie fdjlanfen
Arme unb Seine freilieh- ®er jungem

Serdinand Rodler. Kind aut der Wiese, (ffiofl. 3- ©tüfler, ©otothurn).
®em ©cnve unb ber Qbqtle im gewöhnlichen Sinne be§ SBnrteâ ift fjoMer qu§ bcm 58ege

gegangen. 9Jicïjt§ liegt ihm ferner, at§ fentimentate Regungen ^um ïluâgnngêpunft feincê ®cf)ciffen§

hafte Aeh ihrer fcfimaTen linaefnrmfen î" machen. Unb buch muf eine roeiche Seelenftimmung ihm ben WinJet geführt haben Bei feinem
oatie Jtet3 tqrer lajmaten, ungerormien ^ ber iBlütenroiefe." ®ic Slnbacfjt beg tinblictjen S8(umenprluctcn§ — man Beachte auch

bie f inbergrüppcben im §intergrunb — foment gernbeju rührenb junt Dluêbruct in ber Dtücfentinic
im geöffneten föfünbcljen, im forgfäitig fiel) fct)ïiegenben Jpänbchen.

tarn, lächelte fie ge3touttgen. Anb ein Sädjeln perbreitete

ffieftalt übte nun feine ©3irtung aus.
Der inftinftine 3toe:feI bes Sefdjauers,
ob er ©tann ober jjrau nor fich habe, rourbe in ihm 3U

einer bauernben Spannung, bie @ra3ias fpröbe Anmut jeben

Augenblid angenehm befriebigte unb oon neuem erregte.
Anb bah bie Dänserin ben Stil ihrer 3örperlinien felbft
in ©eroegung 3U übertragen rouhte, erroedte 3ugleid) ben

©inbrud roohltuenber Sarmonie.
Als fie geenbet hatte, rourbe ihr £ob unb ©erounberung

auf alle ©Seife gefpenbet. ©3eihner unb Dr. ©roh überboten
fid) in Anatpfen ihres ©inbruds; bie ©aronin bat ©ra3ia,
ihren Salon 3U befudjen; nur ©rfner blieb an feinem ©Iahe,
ben Arm über bie Sehne oon Drubdjens Stuhl gelegt, unb

fuhr fort, ©ra3ia 3U beobachten. Drubdjen roanbte ben

3opf unb fragte: ,,©3as fagen Sie?" Aber ©rtner über»

hörte ihre ©Sorte unb fab über fie hinaus.

Als fidj ©ra3ia 3um fortgehen rüftete, oerabfdjiebete

fid) ©rtner. „Seht fchon?" fragte Drubdjen enttäufcht. „3d)
begleite ©ra3ia," ertlärte er tur3 unb empfahl fich.

Drubchen begleitete ihn bis an bie Dür. Als fie 3iirüd»

fid) über alle ©efidjter.

„Den ©tann hat's!" rief bie ©aronin.

©on biefem Dage an roar Drubdjen in geregter Stirn»

mung, unb fjrau Stün3ens Stellung im Saufe ber Dodjter
rourbe nod) fchroieriger. Drubdjen roar mihtrauifd) unb jer»
ftreut. 3hr ©efichtsausbrud 3eigte beutlich, bah ihr iebe

3nanfprudjnabme unerroünfdjt roar, grau Stün3 tarn es

oft oor, als richte fidj. ihre innerliche ©erei3theit ausfd)Iieh=

lieh gegm fie., 3aum roagte fie bie Dodjter an3ureben in
ber Angft, roas für eine Antroort fie befommen roürbe. Anb

biefer 3uftanb roar ihr fo unerträglich, bah fie ben ©ebanten

erroog, fdjon ab3ureifen, ehe ihre Aufgabe im Saufe erfüllt
roar. Anb bodj fchien es ihr immer roieber beffer, fidj in
ber Aähe ber Dodjter 311 quälen, eine Aenberung 31t erhoffen
unb unterbeffen ben Xlmftänben fchulb 3U geben, als troftlos
unb oerarmt in ihre ©infamteit 3uriid3utel)ren.

(Schluh folgt.)
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Von diesem Augenblick an war die

innerliche Verbindung zwischen Mutter
und Tochter wie abgeschnitten. Wenn
Frau Stünz versuchen wollte, sich Trud-
chen zu nähern, so begegnete sie abwei-
chender Zurückhaltung. Sie hätte sich

gerne entschuldigt, ihre Einmischung
zurückgenommen und für die Zukunft
alles versprochen, was man von ihr ver-
langen mochte, wenn nur Trudchen
wieder liebevoll und ungezwungen hätte
sein wollen. Aber der Abstand, den die

Tochter von ihr nahm, machte ihr eine

Aussprache unmöglich. Sie war ge-

zwangen, sich nach und nach von der

Veränderung zu überzeugen, an die zu

glauben ihr unleidlich schien: und von
da an wurde ihr Aufenthalt im Hause
der Tochter ein einziger Schmerz für sie.

An einem der nächsten Nachmittage
war wieder Empfang bei Dr. Groß.
Diesmal kam auch die Tänzerin Graz'a.
AIs sie im einfachen Nachmittagskleid
eintrat, enttäuschte ihr Aussehen die

Erwartungen, ihre Gestalt war eckig

und ihre Gesichtszüge zeigten nicht jene

erste Frische, die man auf ihren Bil-
dern wahrzunehmen glaubte. Als sie

aber auf die Bitten des Hausherrn hin
ein Tanzkostüm holen lieh und nun ihre
Kunst zur Schau stellte, war der erste

Eindruck vergessen und die Bewunde-

rung steigerte sich von Augenblick zu

Augenblick. Grazia trug ein Kleidchen

aus leichter brauner Seide, das den

Leib eng umschmiegte und die schlanken

Arme und Beine freilieh. Der jungen-

Serdinznd kodier. Uind sui ä-r Wiese. (Kell. I. Müller, Solvthurn).
Dem Genre und der Idylle im gewöhnlichen Sinne des Wertes ist Hodler aus dem Wege

gegangen. Nichts liegt ihm ferner, als sentimentale Regungen zum Ausgangspunkt seines Schaffens

bafte Reir ibrer schmalen unaekormten S" machen. Und doch muß eine weiche Seelenstimmung ihm den Pinsel geführt haben bei seinem
yazie meiz lyrer fcymalen, ungezormren ^nd auf der Blütenwiese." Die Andacht des kindlichen Blumenpstuckens — man beachte auch

die Kindergrüppchen im Hintergrund — kommt geradezu rührend zum Ausdruck in der Nückenlinie
im geöffneten Mündchen, im sorgfältig sich schließenden Händchen.

kam, lächelte sie gezwungen. Und ein Lächeln verbreitete

Gestalt übte nun seine Wirkung aus.
Der instinktive Zweifel des Beschauers,
ob er Mann oder Frau vor sich habe, wurde in ihm zu
einer dauernden Spannung, die Grazias spröde Anmut jeden

Augenblick angenehm befriedigte und von neuem erregte.
Und dah die Tänzerin den Stil ihrer Körperlinien selbst

in Bewegung zu übertragen wuhte, erweckte zugleich den

Eindruck wohltuender Harmonie.
Als sie geendet hatte, wurde ihr Lob und Bewunderung

auf alle Weise gespendet. Weihner und Dr. Eroh überboten
sich in Analysen ihres Eindrucks: die Baronin bat Grazia,
ihren Salon zu besuchen: nur Erkner blieb an seinem Platze,
den Arm über die Lehne von Trudchens Stuhl gelegt, und

fuhr fort, Grazia zu beobachten. Trudchen wandte den

Kopf und fragte: „Was sagen Sie?" Aber Erkner über-

hörte ihre Worte und sah über sie hinaus.

Als sich Grazia zum Fortgehen rüstete, verabschiedete

sich Erkner. „Jetzt schon?" fragte Trudchen enttäuscht. „Ich
begleite Grazia," erklärte er kurz und empfahl sich.

Trudchen begleitete ihn bis an die Tür. Als sie zurück-

sich über alle Gesichter.

„Den Mann hat's!" rief die Baronin.

Von diesem Tage an war Trudchen in gereizter Stim-
mung, und Frau Stünzens Stellung im Hause der Tochter
wurde noch schwieriger. Trudchen war mihtrauisch und zer-

streut. Ihr Eesichtsausdruck zeigte deutlich, dah ihr jede

Inanspruchnahme unerwünscht war. Frau Stünz kam es

oft vor, als richte sich ihre innerliche Gereiztheit ausschlieh-

lich gegen sie.. Kaum wagte sie die Tochter anzureden in
der Angst, was für eine Antwort sie bekommen würde. Und

dieser Zustand war ihr so unerträglich, dah sie den Gedanken

erwog, schon abzureisen, ehe ihre Aufgabe im Hause erfüllt
war. Und doch schien es ihr immer wieder besser, sich in
der Nähe der Tochter zu guülen, eine Aenderung zu erhoffen
und unterdessen den Umständen schuld zu geben, als trostlos
und verarmt in ihre Einsamkeit zurückzukehren.

(Schluß folgt.)
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